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  Einleitung


  


  Frau Huhn ist (hoffentlich) eine ganz normale Frau über 40. Sie hat zwei Töchter und lebt mit deren Vater in Frankfurt/Main.

  Wie alle 40somethings kann sie nicht glauben, dass das schon alles gewesen sein soll und sie auch immer seltener zur „Zielgruppe“ gehört. Eigentlich zählt nur die Schwiegermutter sie noch zu „den jungen Leuten“.

  Frau Huhn ist eine Karrierefrau – allerdings ohne Karriere. Die ist ihr mit der Geburt der ersten Tochter abhanden gekommen. Immerhin hat sie noch einen Halbtagsjob auf dem Abstellgleis, der zumindest für das Bankkonto und den Erhalt der Kreditkarte von immenser Bedeutung ist.

  In der restlichen (unbezahlten) Zeit kämpft sie gegen die Tücken des Alltags, den Launen der Katze und gegen irgendwelche Hormone. Natürlich auch gegen Falten ohne Botox und gegen Pfunde ohne Sport.


  


  


  

  



  


  Teil 1


  


  Der alltägliche Wahnsinn


  


  


  

  



  


  Schummelunterwäsche


  


  Ich habe die Schummel-Unterwäsche, auch Formunterwäsche oder auf Denglisch Shapener, für mich entdeckt! Kilos kann man damit nicht verschwinden lassen, aber doch ein paar Pfündchen. Der Preis, den man beim Tragen dieser Unterwäsche bezahlt, ist hoch – von den Anschaffungskosten einmal abgesehen. Sie sitzt so eng, wie die Pelle auf der Wurst. Im Sommer – also, ich meine jetzt so richtig Sommer – geht es gar nicht.


  


  Außerdem ist mir etwas Peinliches mit der „Bauch-weg-Hose“ passiert. Ich saß in einer („Hach-was-sind-wir-doch-alle-so-wichtig-) Besprechung - Frau Huhn schreiben Sie das bitte ins Protokoll -, als plötzlich das Miederhöschen ein Eigenleben entwickelte. Ich weiß auch nicht, ob ich einen Moment schief im Sessel hing oder woran es lag. Auf jeden Fall scrollte die Hose von der Taille abwärts. Sie machte dabei leise schmatzende Geräusche. Oh weia! Zum Glück erging sich gerade der Herr an meiner Seite in lautstarken Selbstbeweihräucherungen. Vorsichtshalber zog ich aber schnell ein Hustenbonbon aus der Handtasche, um es mit viel Geknister auszupacken. Ich hielt außerdem die Luft an, um mich dünner zu machen, um so die Hose am weiteren Aufrollen zu hindern. Das war kontraproduktiv. Ein aufgeblasener Bauch, hätte wohl mehr bewirkt. Ich überlegte krampfhaft, ob ich vielleicht auf die Toilette verschwinden sollte, um alles wieder an die richtige Position zu ziehen. Jetzt hatte ich einen echten Gummiring um den Bauch, der sich natürlich hervorragend durch das hautenge Kleid drückte. Na toll!


  


  Eigentlich wollte ich schon in viel jüngeren Jahren meinen Bauch mit der Formunterwäsche in Form bringen. Aber was sind die Sachen teuer… puh. Naja, ich habe meine Grundausstattung dann „chez Aldi“ geholt. Der Andrang hielt sich damals in Grenzen. Also ganz ehrlich, was mich seinerzeit total verwunderte, warum es diese nützliche Unterwäsche in den Größen S, M, L gab.


  


  Falls ihr ebenfalls eine Anschaffung in Erwägung zieht, lasst euch sagen: Holt die Wäsche nur in eurer Größe. Ich hatte ja überhaupt keine Erfahrung und vorsichtshalber noch mal eine Hose eine Nummer kleiner gekauft. >räusper< Und alles in Schwarz und „Haut“ (irgendwie eklig). Ja, was tut man nicht alles, um gut auszusehen…


  


  


  

  



  


  Mit den Waffen einer Frau


  


  Wenn ich eine Schwäche habe, WENN (!), dann ist es eine gewisse Ungeduld. Ich kann nicht warten; ich will auch nicht warten. Nicht beim Arzt, nicht in der Schlange vor der Kasse – nirgends. Meistens kann ich es nicht beeinflussen, sondern muss mich fügen. Also muss ich zum Arzt ein Buch oder meinen Kindle mitnehmen und mich im Supermarkt darüber ärgern, dass samstags vormittags nur drei Kassen geöffnet sind. Es gibt aber auch Situationen, da kann ich die Warterei verkürzen oder vermeiden. Mit den Waffen einer Frau – also mit meinem Erscheinungsbild und meinem charmanten Wesen…


  


  Bei einem Termin in der Autowerkstatt war es mal wieder soweit, die Waffen zu zücken. Seit Wochen hatte ich einen Termin bei A.T.U. An meinem vierrädrigen Schatz, musste eine kleine Stelle lackiert werden.


  


  Bei der telefonischen Terminvereinbarung wusste der gute Herr Sch. erst einmal nicht mehr, wer ich war, obwohl ich zwei Wochen vorher erst die Reifen hatte wechseln lassen. Toll, Hühnchen, da hast du ja einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Was war da denn schief gelaufen? Ich war wohl nicht entwaffnet genug gewesen. Das durfte auf keinen Fall noch einmal passieren.


  


  Nach ein paar Hinweisen, fiel es dem guten Mann dann doch wieder ein, wer ich war und warum ich einen Termin wollte. „Diesmal muss ich den Wagen aber länger hier behalten. Ich habe noch zwei andere Kunden im Plan stehen. Bis fünf kann es dauern“. WAS? Oh nein. Das Gespräch wurde trotzdem lockerer, anbaggernder… Irgendwann warf Herr Sch. das Wort „Kaffee“ ein, was ich zwar registrierte und abspeicherte, aber bewusst ignorierte.


  


  Am vereinbarten Morgen kurz vor acht Uhr fuhr ich vor. Und ich hatte eine Geheimwaffe im Auto. Sämtliche Abstellplätze rund um die Niederlassung waren belegt. Ein Herr (Rentner?) stand bereits vor der Tür und scharrte mit den Hufen. Jemand anders belegte den letzten Platz auf der Straße. „Kein Grund nervös zu werden“, sprach ich mir gut zu, „schließlich hast du einen Termin und du hast deine Geheimwaffe.“


  


  Äußerlich gelassen fuhr ich auf den Sandparkplatz für Kunden direkt gegenüber. Es war 7:50 Uhr. Ich kruschelte meine Schlüssel und meine Papiere aus der Handtasche und schnappte mir meine „Waffe“, um mich dann um 7:52 Uhr mit selbstbewusstem Blick zu den anderen Wartenden zu gesellen. Zu dem Rentner. Zu den zwei älteren Damen mit verkniffenen Mundwinkeln und Namensschildchen am Hosenanzug (aha!). Und zu den zwei souverän aus dem Anzug schauenden Managertypen, die offensichtlich ihren Wagen vor der Arbeit abgaben, um ihn bei Feierabend wieder abzuholen. So wie ich auch. Nur, dass ich normalerweise nicht bis 17, 18, 19 Uhr arbeite, sondern nur bis 12 Uhr. Auch ich wurde genau taxiert.


  


  7:54 Uhr – der Lackierer fuhr in den Hof. Ich schaute ihm demonstrativ gleichgültig nach. 7:55 Uhr – ich schlenderte unauffällig näher an die Tür. Na mal sehen, wer hier jetzt gleich Korinthen kacken würde. Ich hatte schon eine Ahnung.


  


  7:56 Uhr – ich musste an Deutsche im Urlaub, an Handtücher und Liegestühle denken und schob mich noch näher an die Tür. 7:58 Uhr – ich hörte ein leises Knacken, der Rentner hatte es offensichtlich auch gehört. Ich machte einen beherzten Schritt auf die Tür zu, sie öffnete sich – jipiee! – ich war drin.


  


  Der Rentner stürzte hinter mir her und dann kam es: „Sie wissen schon, dass ich als Erster hier war?“ zischelte er mir zu. „Ja! Heul doch!“ hätte ich gerne gesagt oder „Na und? Ich bin bewaffnet“ – aber ich wollte jetzt keinen Streit anfangen, zumal mir Herr Sch. schon freudig entgegenblickte. Also sagte ich „Da stehen drei Männer. Ich nehm‘ den Rechten“.


  


  Und dann winkte Herr Sch. mich zu sich – vor allen Leuten schwenkte er den bereits geschriebenen Auftrag und die anderen guckten dumm. JA! JA! JA!


  


  Nun musste ich nur noch dafür sorgen, dass der Lackierer sich mein Auto zuerst vornehmen würde und ich es so schnell wie möglich wieder abholen konnte. Also knallte ich meine „Waffe“ auf den Tisch.


  


  „Hier ist Ihr Kaffee!“

  Um 13:15 Uhr konnte ich meinen Wagen abholen…


  


  


  

  



  


  Brille oder Botox?


  


  Der Schönheitswahn macht natürlich auch – oder erst recht nicht – vor uns Hühnern halt. Klar. Auch wenn ich zugeben muss, dass es durchaus Momente in meinem Leben gibt, in denen ich wirklich gut aussehe. Eine Kollegin meinte erst kürzlich zu mir: „Frau Huhn, wenn Sie erst nachmittags ins Büro kommen, sehen Sie richtig gut aus“. Sie ergänzte dann noch schnell: „So erholt und ausgeschlafen“.


  


  Aber sie hat ja Recht! Je früher der Tag, desto verquollener das Gesicht. Um die Augen ist es besonders schlimm. Heulen bei einem Liebesfilm am Vorabend – geht gar nicht mehr. Die Lidödeme bilden sich erst nach 24 Stunden zurück. Heulen vor Kummer? Nicht mit 40plus! Gut, ich gebe zu, das lässt sich im Leben nicht vermeiden. Bei mir hat es beim letzten Mal 3 Tage gedauert – ohne Quatsch – bis im Gesicht wieder alles beim Alten war.


  


  Ich bin ja immer auf der Suche nach Produkten, die mich wirklich besser aussehen lassen. Und Botox oder schnibbeln kommt für mich gar nicht in Frage. Im Büro wies mich Frau G. kürzlich darauf hin, dass ich am Bildschirm sitzend, die Stirn in Falten lege. Und natürlich bleiben die Falten dann prompt, wenn ich nicht mehr am Bildschirm sitze.


  


  „Frau Huhn, Sie haben ganz viele Falten auf der Stirn. Entweder brauchen Sie eine Brille oder Botox.“ Dann zeigte sie auf ihre Stirn. Was Frau G. nicht weiß: Ich habe bereits eine Brille! Im Büro sitzt sie in Form von Linsen „auf der Nase“ (ja, ich bin eitel!).


  


  Was Frau G. auch nicht weiß: mein jüngstes Küken benutzt die Falten auf der Stirn und besonders die dicke Furche zwischen den Augenbrauen als „Frühwarnsystem“. Je faltiger die Stirn, desto näher rückt der Ausbruch. Jüngstes Küken hat dann dementsprechend Zeit, sich

  a. auf einen Ausbruch mental vorzubereiten oder

  b. vielleicht noch gegenzusteuern. Und diese Chance möchte ich ihm auf keinen Fall nehmen.


  


  Immer wieder muss ich beim morgendlichen Blick in den Spiegel mehrmals schlucken, vor allem wenn ich die Brille aufhabe. Eigentlich vertraue ich dem Rat von „Stiftung Warentest“. Hier wird man nicht müde zu betonen, dass teure Cremes nicht besser sind, als billigere. Uneigentlich komme ich ob dieser Aussage immer wieder ins Grübeln. Aber eine wirklich gute Creme, die hält, was sie verspricht, habe ich noch nicht gefunden…


  


  


  



  Ausgekotzt


  


  Ich lag in der Wanne und entspannte vor mich hin, als der „Katze-muss-gleich-kotzen-Alarm (KMGK-Alarm)“ ertönte. (Tut mir leid, dass ich „kotzen“ schreibe, aber Katze und „brechen“ oder „übergeben“ passt irgendwie so gar nicht zusammen).


  


  Der KMGK-Alarm geht so: Katze miaut mit kehligem Unterton und lässt sich auch durch Zuruf nicht von dieser Art „Miau“ unterbrechen. Ich schreie dann „Alarm“ und mache mich auf der Suche nach Katze. Ein anderes Familienmitglied rennt los, um Küchenrolle zu besorgen. Der Idealfall sieht so aus, dass ich

  a.) Katze in einem Raum finde, der nicht mit Teppich ausgelegt ist und

  b.) rechtzeitig die Küchenrolle bei mir eintrifft, um sie Katze unterzulegen.

  Der Idealfall trifft in 95 Prozent der Fälle ein, WENN ich zuhause bin und mindestens noch ein Küken in der Nähe ist.


  


  Heute ist der Idealfall nicht eingetreten, denn ich lag ja während des KMGK-Alarms in der Wanne. Ich überlegte noch, ob ich rauspringen sollte aus der Wanne. Aber dann wäre ja alles auch noch nass gewesen. Und ein Sprint mit nassen Füßen, auf gefliestem Boden, in meinem Alter….?


  


  Die ersten Würgegeräusche drangen an mein Ohr. Ich versuchte zu lokalisieren. Küche? Nein! Schlecht. Wohnzimmer? Wohl eher nicht! Sehr gut.

  Nicht mehr so ganz entspannt beendete ich mein Baderitual, um nach Spuren zu suchen. Ich fand sie in meinem Arbeitszimmer, welches dringend (!)hätte aufgeräumt werden müssen. Meine Ablage und meinen Posteingang sortiere ich nämlich gerne auf dem Boden vor. Und ganz gegen meine vollmundige Behauptung am Vormittag gegenüber den anderen Familienmitgliedern, dass ich ja nicht aufräume müsse, weil ich einfach die Tür zumachen könne, stand die Tür auf.


  


  Ihr ahnt es schon, oder? Ja, genau: Katze hatte auf meine Ablage gekotzt. Und weil sie beim Hochwürgen gerne noch rückwärts läuft, zog sich eine Spur von den unbezahlten Rechnungen über die bezahlten Rechnungen bis zu den Schulunterlagen der Küken. Na, lecker…


  


  


  

  



  


  Mentaler Hexenschuss


  


  Gibt es etwas Schöneres, als am Wochenende endlich auszuschlafen? Mir ist es – mal wieder – nicht gelungen.


  


  

  Um 5:30 Uhr wurde ich wach – musste nicht auf die Toilette, ahnte, dass es noch dunkel war und döste vor mich hin. Dann passierte es: ich hatte einen Hexenschuss. Nein, nicht im Rücken – im Gehirn.


  


  Jaaa, ein „mentaler Hexenschuss“: Du bist mit etwas völlig anderem beschäftigt und dann schießt dir dieser gedankliche Schmerz ins Hirn! Und schlagartig bist du wach – und nichts geht mehr in deinem Oberstübchen. Der negativ-Gedanke hat sich festgesetzt und lässt ein klares Denken nicht mehr zu. Du bist im Kopf völlig blockiert.


  


  Was kann man gegen so einen Hexenschuss machen? Was wird empfohlen?


  


  Wärme
Ich kann mir nicht helfen, aber ich fürchte bei einem mentalen Hexenschuss ist Wärme kontraproduktiv. Soll man seinen Kopf nicht auch vor „direkter Sonneneinstrahlung“ schützen (by the way: was wäre dann eigentlich die „indirekte Sonneneinstrahlung“?).


  


  Und überhaupt: Wie soll ich später das ABC-Pflaster von den Haaren lösen? Vielleicht helfen aber: warme Gedanken? Nein, auch nicht. Warme Gedanken gelingen schwer, wenn ich von Neid zerfressen oder von Zorn erfüllt im Bett liege.


  


  In Bewegung bleiben
Wenn ich irgendetwas bei meinen Hexenschüssen gelernt habe, dann, dass man in Bewegung bleiben soll, um nicht noch mehr zu blockieren. Für den mentalen Hexenschuss ist dies mit Sicherheit ein sehr guter Rat. Ich versuche also an etwas anderes zu denken und mich abzulenken. Wenn es draußen hell ist, gelingt mir das auch sehr gut. Zu nachtschlafender Zeit aber, wenn ich eigentlich einfach nur schlafen will…..? Nachts mutet einem ja alles noch viel schlimmer an. Und um 5:30 Uhr – samstags? Da finde ich in meiner direkten Umgebung auch niemanden zum „Aussprechen“. Ich kriege diese schlechten Gedanken also nicht aus meinem Kopf. Das ist wie bei einem PC, der sich erhängt hat. Dummerweise finde ich nicht die Gedankenkombination für den Task-Manager.


  


  Schmerztabletten
Da muss ich nicht lange darüber nachdenken. Ibuprofen wird in diesem Fall nicht helfen. Schlaftabletten habe ich nicht im Haus. Bleibt der Alkohol. Schnaps u.ä. trinke ich nicht; und selbst für Rotwein oder Prosecco kann ich mich am frühen Morgen nicht begeistern.


  


  


  

  



  


  Yoga ist irgendwie komisch


  


  Ich steh’ total auf Yoga! Fragt mich nicht, warum.

  Angefangen hat es mit der Wii und dem Balance Board. Und so sehr ich mein Balance Board auch liebe, konnte ich mir nicht vorstellen, dass es echtes Yoga sein sollte, was ich dort fabrizierte bzw. war ich mir unsicher, ob ich den Bewegungsablauf auch wirklich richtig beherrschte. Also, ab in einen Yoga-Kurs im echten Leben. Und was mich da erwartet hat……


  


  Kurze Begrüßung. Dann Licht aus! In der Mitte des Raumes ein paar Kerzen, neben ein paar bunten Tüchern und einem Yoga-Zeichen. Die Kursleiterin erklärte alles, ich habe mir die Bezeichnungen und Bedeutungen aber leider nicht gemerkt. Meine Matten-Nachbarin gähnte derweil herzhaft und laut, was mich – und nur mich – etwas irritierte.


  


  Nach Anweisung legten wir uns alle auf die Matte, kleine Aufwärmübungen und dann ging es los: alle seufzten, stöhnten, gähnten. Ja, das gehört dazu! DAS gehört dazu. Zumindest in diesem Kurs. Und ab und zu enfleucht auch mal ein Pups. Und dann heißt es schnell aufseufzen… Ja, Yoga ist für den ganzen Körper (und natürlich für die Seele) entspannend. Und irgendwie komisch.


  


  Vor dem Sonnengruß intonierten wir ein „Om“ – aber bitte nicht alle gleichzeitig. Nach ein paar Übungen, die mir viel zu wenig vorkamen, ging es zur Entspannung. Fehler, wer da keine Decke mithatte. Entspannung mit Traumreise – boah, gar nichts für mich.


  


  Letzte Woche begann ein neuer Yoga-Kurs, bei einer anderen Kursleiterin. Volle Beleuchtung aus drei Deckenflutern, Yoga-Übungen mit geöffneten Augen und keinerlei Geräusche. Kein Aufatmen, kein Seufzen, kein Gähnen, kein… Es war echt komisch!


  


  


  

  



  


  Hilfe, ich bin unsichtbar


  


  Es fing irgendwann letztes Jahr an. Ich bin nach Feierabend wie eine Gestörte nach Hause gefahren, weil ich noch rechtzeitig bei unserem Ex-Bauern im Hoflädchen fürs Mittagessen einkaufen wollte. Dieser hatte sich angewöhnt um 12:30 Uhr eine Mittagspause einzulegen. Um 12:25 Uhr bog ich also in die Straße ein. Er war am Fenster und nahm von einer Metzgerei Wurstwaren entgegen. Ich fuhr in den Hof. Er kam nicht, obwohl der Metzger bereits wieder abgefahren war. Um 12:27 Uhr klingelte ich. Nichts passierte. Ich klingelte erneut. Wieder vergeblich. Um 12:29 Uhr klingelte ich Sturm. Um 12:30 Uhr fuhr ich wütend nach Hause – ohne Mittagessen.


  


  Was für ein Blödmann. Er hatte mich doch genau gesehen, als ich in den Hof fuhr. Seit diesem Tag habe ich nichts mehr dort gekauft. Ich grüße den Mann auch nicht mehr; was nicht weiter schlimm sein wird, schließlich bin ich für den Mann ja unsichtbar. So what?!


  


  Das zweite Mal kratzte schon viel mehr an meinem Ego. Hahn und ich waren bei einem Konzert einer Dorfband, die lokal eine gewisse Berühmtheit erlangt hat. Der Sänger, der an dem Abend aushalf, war von einer anderen – wesentlich berühmteren – Dorfband, und wurde wild beklatscht. Nach dem Konzert stellte mich mein Hahn dem Sänger vor. Der Blödmann nickte kurz und ignorierte mich dann. Noch schlimmer: er schwärmte bei meinem Hahn über Background-Sängerinnen (ihr müsst daran denken, dass wir in einem Kaff waren und die Background-Sängerinnen aus Chor und Gesangsverein zusammengestückelt waren. Und keine war unter 40 Jahren. Das finde ich nicht schlimm. Aber nur eine konnte singen bzw. hatte eine schöne Stimme. Das finde ich schlimm). Puten gefielen ihm also besser. So, so.


  


  Und letzte Woche dann zum dritten Male. Die Küken und ich waren bei H&M Gutscheine einlösen. Wir hatten vier mal 5 Euro zu sparen. Jeder in der Familie durfte sich also ein Teil aussuchen. Da der Hahn nicht dabei war, suchte ich etwas für ihn aus. Wir bezahlten dann prompt in der Herrenabteilung, die eine eigene Kasse hatte. Der junge schnuckelige Verkäufer starrte stur auf die Klamotten, stur auf die Gutscheine, stur auf das Geld. Jetzt ist es also endgültig soweit, dachte ich mir, ich bin unsichtbar. Keinerlei Ausstrahlung auf irgendwelche männlichen Wesen. Nicht mal der Hund der Nachbarin hielt es heute Morgen für nötig, mich anzubellen…


  


  


  

  



  


  Meine Katze und mein Schwiegervater


  


  Meine Katze ist 17 Jahre alt. Das ist ein tolles Alter für eine Katze, wie ich meine und entspricht nach irgendwelchen Umrechnungstabellen einem menschlichen Alter von 88 Jahren. Tatsächlich hat sie noch kein graues Haar, sie springt noch und putzt sich noch mit allen dazugehörigen Verrenkungen. Sie hat keine Kastratenwampe und hält seit Jahren ihr Gewicht.


  


  Jetzt zu den Alterserscheinungen: Sie hört schwer – sehr schwer. Das hat den Vorteil, dass sie sich vom Staubsauger nicht mehr stören lässt. Das hat aber auch den Nachteil, dass sie mich nicht kommen hört und sich hin und wieder erschreckt, wenn ich plötzlich neben ihr stehe.


  


  Meine Katze war schon immer sehr gesprächig, nun schreit sie regelrecht, was sie mit schwerhörigen Menschen gemein hat. Sie sieht auch nicht mehr so gut. Ihre blauen Augen bekomme ich gar nicht mehr zu sehen, weil sich die Pupillen nicht mehr zusammenziehen. Grauer Star, der sie wahrscheinlich erblinden lässt.


  


  Die Nierenwerte sind nicht optimal, haben sich nach einem Jahr mit einem Medikament aber verbessert. Die Zähne waren bei meinem Mini-Löwen schon immer schlecht; verloren hat sie aber noch keinen. Vor den jährlichen Zahnputzaktionen in Vollnarkose graut es mir von Jahr zu Jahr mehr. Katze leidet sehr unter den Nachwirkungen. Natürlich schläft sie mehr als früher und spielt nur noch ganz kurz, wenn überhaupt.


  


  Meine Katze fährt lieber zwölf Stunden mit mir in Urlaub, als alleine zu Hause zu bleiben. Sie ist sehr verschmust und anhänglich. Aus irgendwelchen Gründen, kann sie nicht anständig miauen. Wenn man ihr zuhört, denkt man eher an das Meckern einer Ziege.


  


  Als wir letztens im Hühnerstall über das hohe Alter von Katze gesprochen haben, meinte mein Schwiegervater „Die wirst du die längste Zeit gehabt haben…“. Mein Schwiegervater ist 78 Jahre alt. (…) ähm-ja.


  


  Mein Schwiegervater hört schlecht, schreit deshalb seine Mitmenschen an, sieht nicht mehr ganz so gut, wäscht und kämmt sich aber noch alleine. Er schläft jetzt gerne auch mal am Nachmittag und springt nicht mehr – wobei er das, glaube ich, noch nie gemacht hat. Ich lasse meinen Schwiegervater lieber zu Hause, als ihn auch nur für eine Stunde im Auto zu ertragen. Er ist überhaupt nicht verschmust und lässt sich nur an seinem Geburtstag umarmen. Nach ein paar alkoholischen Getränken zeigt er dann aber auch eine gewisse Freude darüber. Mein Schwiegervater kann sehr viel reden und er ist ziemlich oft am Meckern…


  


  


  

  



  


  Jeden Tag eine gute Tat? Oder lieber ein guter Parkplatz?


  


  Hatte das vielleicht lange gedauert, bis ich heute Morgen aufgestanden bin. Ich war noch sooo müde und im Bett war es einfach zu kuschelig. Um 6:22 Uhr sprang der Radiowecker zum zweiten Male an. Hatte ich mir nicht vorgenommen in den Ferien erst spät anzufangen? Andererseits, wenn ich schon wach war… Aber was sollte ich denn eigentlich anziehen? Wenn es heute noch kühler wäre, als gestern – ach herrje! Weibliche Grübeleien am Morgen.


  


  Ich bin dann doch noch zeitig aus dem Haus gekommen. Keine Verkehrsmeldungen, sagte das Radio, grüne Welle durch die Stadt. Und dann ein kleines Wunder: Direkt vor meiner Arbeitsstelle war ein Parkplatz. Ach Huhn, fahr‘ da doch rein. Da hast du auch nicht weit zu laufen. Ganz locker konnte ich sogar vorwärts einparken.


  


  Schnell ums Auto rum – Beifahrertür auf und nach Tasche, Frühstück und Chipkarte getaucht. Mit einem Ohr hörte ich, dass der Verkehr in der Einbahnstraße zum Erliegen gekommen war. ??? Also so dick bin ich nun auch nicht geworden.


  


  Ich schaute mich um und blickte in ein paar flehentlich schauende braune Augen: „Sie fahren nicht zufällig weg?“ fraget der Kerl im blauen Auto. Donnerstags morgens 8 Uhr, Frankfurt, Bürostadt? Was soll denn die Frage, bitte schön? Nein, da fährt niemand weg, da guckt man in die Röhre, und stellt sich irgendwann mit schlotternden Knien ins absolute Halteverbot.


  


  Es gab zwei Möglichkeiten wie ich nun reagieren könnte:


  


  1.Ich bin schlecht gelaunt: Ich ziehe die Augenbrauen demonstrativ nach oben und antworte auf die Frage (Sie fahren nicht zufällig weg?): „Was ist denn das für eine blöde Frage, morgens um 8 Uhr in der Bürostadt?“, hänge mir theatralisch die Handtasche um, versuche besonders wichtig aussehend die Straße zu überqueren und checke dabei nicht vorhandene Nachrichten auf dem Handy.


  


  2. Ich bin gut gelaunt: Auf die Frage (Sie fahren nicht zufällig weg?) fange ich lauthals an zu lachen und pruste ein „Nehee, tut mir leid“ hervor. Dann schürze ich die Lippen und wünsche dem verzweifelt Suchenden „aber ganz viel Glück“ – das Ganze mit einer entsprechenden Mimik untermauert, damit erkennbar ist, dass meine Wünsche von Herzen kommen.


  


  Heute war ich nix – weder gut gelaunt, noch schlecht gelaunt. Ich war ganz untypisch. Und auf die Frage, ob ich wegfahre, habe ich geantwortet: „Nee, eigentlich nicht“ und prompt ein enttäuschtes Gesicht erhalten. Erste Hupgeräusche drangen an mein Ohr. „Ich könnte aber wegfahren…“ Hoffnung keimte im Gesicht des Suchenden auf. Nicht so schnell, mein Freund: „Haben Sie keinen Parkhausplatz?“ Der Suchende verneinte. „Aber ich!“ triumphierte ich innerlich, seufzte theatralisch, machte eine gönnerhafte königliche Geste zum Abschied, setzte mich ins Auto und fuhr doch ins Parkhaus; getreu dem Motto „jeden Tag eine gute Tat“.


  


  Wer einmal morgens um 8 Uhr in der Frankfurter Bürostadt einen Parkplatz gesucht hat, weiß, dass ich in Sachen „gute Tat“ ein Wochenpensum erfüllt habe…


  


  


  

  



  


  Ein Huhn hat Vorfahrt


  


  Am letzten Dienstag war ich mal wieder als Taxi (für K2) unterwegs. Also auf die Autobahn rauf – von der Autobahn runter – K2 abgeliefert – auf die Autobahn rauf – von der Autobahn runter – wieder Zuhause.


  


  Im nachfolgenden Text nenne ich die BAB-Auffahrt nahe dem Hühnerstall A-1, die am Ausflugsziel A-2. Auf beide Auffahrten bin ich als Linksabbiegerin gefahren und bei beiden Auffahrten kreuzte sich die Straße mit den von rechts kommenden möchte-gern-auf-die-Autobahn-fahren-Fahrern. Irgendwann bei dieser Fahrerei fiel mir auf, dass ich, obwohl ich von links kam, Vorfahrt hatte, angezeigt durch das entsprechende Verkehrszeichen. „Ach, macht gar nix Huhn, wenn du trotzdem vorsichtig bist und die anderen vorgelassen hast“, dachte ich bei mir, „denn wer weiß, ob die ihr Schild überhaupt wahrgenommen haben, dir ist es ja auch nicht sofort aufgefallen“.


  


  Irgendwann wollte K2 natürlich auch wieder abgeholt werden. Also, das gleiche noch einmal von vorne. Diesmal hatte ich den Hahn an meiner (Beifahrer-)Seite. Über A-1 rauf auf die Autobahn. Von rechts ein Mercedes. „Vorsicht Schatz, der hält nicht an“, warf mein Beifahrer ein. Doch ich, ganz vorausschauende Fahrerin, hatte es natürlich schon kommen sehen und hielt an. Der Mercedes fuhr sehr vorsichtig, das muss ich zugeben, an mir vorbei. Offensichtlich hatte er mich auch schon kommen sehen.


  


  „Ich habe aber Vorfahrt“, stampfte ich verbal mit dem Fuß auf. Es gab irritierte Blicke auf allen Seiten. Der Mercedes hielt an – in der Auffahrt! – auf dem Standstreifen. Fenster auf. „Da ist doch rechts vor links“ rief er mir zu. „Näääähhhh, hier nicht“, rief ich und zischte ab. „Wie kommst du denn darauf?“ fragte der Hahn. „Da war doch das Schild!“ sagte ich. „Hast du das nicht gesehen? Ich finde es ja auch komisch, dass ich da Vorfahrt habe. Vielleicht, damit die Linksabbieger bei Rückstau nicht mitten auf der Straße stehen? Aber schon toll, dass der Mercedes-Fahrer ruhig geblieben ist, die mögen es ja sonst gar nicht, wenn sie mal keine Vorfahrt haben.“ Eigentlich sprach ich mittlerweile mehr mit mir selbst.


  


  Nachdem wir kurz darauf K2 ins Auto geladen hatten, kamen wir auf dem Rückweg an A-2 vorbei. „Siehste, da ist auch so ein Schild.“ Es war eindeutig erkennbar, obwohl ich zugegeben musste, dass das entsprechende Schild für die von rechts kommenden möchte-gern-auf-die-Autobahn-fahren-Fahrer nicht so leicht zu entdecken war. Meine Umsicht war also durchaus berechtigt.


  


  Mein Hahn wirkte aber nicht überzeugt. „Ja, hier vielleicht. Ich fahre nachher noch mal an A-1 vorbei und guck‘ mir das genauer an“. Von mir aus. Hat er dann aber doch nicht gemacht.


  


  Heute ergab es sich, dass K2 und ich an A-1 vorbeikamen. Da ich ja fahren musste, gab ich dem Küken den Auftrag mit dem Handy ein Foto zumindest von dem Vorfahrtsschild zu machen. Ich fuhr extra etwas langsamer. Als wir zu Hause waren, habe ich erst einmal die Telefonnummer vom Amt für Straßen- und Verkehrswesen herausgesucht. Gleich am nächsten Morgen würde ich da anrufen und fragen, warum man denn die Vorfahrtsschilder bei A-1 abmontiert hat…


  


  


  

  



  


  Gutaussehender Mann vor der Haustür


  


  Mir ist aufgefallen, dass es in diesem Land kaum (noch?) gutaussehende Männer gibt. Die Anforderungen der Kerle ans weibliche Geschlecht sind hoch, aber sie selbst haben kaum etwas zu bieten.


  


  Und doch, ich habe einen gefunden. Ein Aushilfsfahrer von DHL. Oh wow! Völlig unvorhergesehen stand er vor dem Hühnerstall.


  


  Ich stand gerade zwischen Tür und Angel vom Badezimmer, weder angezogen, noch ausgezogen, als es klingelte. Der Hahn war außer Haus. „Die Post“, tönte es durch die Sprechanlage. Was? Um die Uhrzeit? Welche Post denn überhaupt? Unser DHL-Bote kommt eigentlich eine Stunde früher und das war definitiv auch nicht die Stimme von unserem langjährigen Paketzusteller. Ich fing an zu rotieren.


  


  Zurück ins Schlafanzugoberteil? Ging nicht – hat so eine dämliche Applikation. Also Jacke von der Garderobe übergeworfen. Dort hing auch noch eine Jeans vom Hahn. Also schnell hinein gesprungen und ab zur Tür. Da stand niemand. Mist, der Kerl hatte das Tor nicht aufgedrückt. Also auf Socken zum Tor gesprintet. Und da stand er. Jung, knackig, gutaussehend – irgendwie italienisch – AUSGERECHNET. Wenn ihn mein Anblick irgendwie verstört haben sollte, so hatte er seine Gesichtszüge hervorragend im Griff.


  


  Ihr könnt euch sicher vorstellen, dass dieses Erlebnis lange an mir genagt hat, oder? Irgendwann konnte ich noch einmal einen Blick auf den hübschen Kerl erhaschen, als er mit seinem Dienstwagen vorbeifuhr, aber Päckchen gab es keine mehr.


  


  Ein ausgeklügelter Plan


  


  Doch das mit dem Päckchen ließe sich ja ändern. Und wer schickt mit DHL? Amazon. Und ich wollte sowieso ein Buch bestellen. Wann bestellt man bei Amazon, wenn man samstags seine Ware haben möchte? Donnerstags abends.


  


  Und so saß ich, zum ersten Mal in diesem Jahr, an einem Samstag, gekämmt, geschminkt und ordentlich angezogen am Frühstückstisch. Ich hatte mein Croissant gerade zur Hälfte aufgegessen, als es klingelte. „Mein Buch!“ rief ich und sprang auf, eilte zur Tür, ließ die Brille unterwegs liegen, wischte mir die Marmeladenreste vom Mund, weiter zum Tor und stand dem DHL-Transporter gegenüber, in dem heftig gekruschelt wurde.


  


  Dann kam er raus und es war, das konnte ich auch ohne Sehhilfe erkennen, unser bekannter DHL-Bote (seit mehr als zehn Jahren). Er baute sich vor mir auf. „Wow! Hühnchen, was ist denn mit dir los? Was hast du denn noch vor? Musst du heute noch arbeiten?“ Ääää, ja – okay – das war dann wohl nix.


  


  Aber den anerkennenden Blick, habe ich auch ohne Brille bemerkt und auch wenn er nicht so gut aussieht, charmant ist er allemal….


  


  


  

  



  


  Die macht mich nervös, die Vignette


  


  Die Schweizer Autobahn-Vignette macht mich nervös. Sie macht mich nervös, wenn ich sie noch nicht habe. Und sie macht mich nervös, wenn ich sie dann habe.


  


  Am langen Christi-Himmelfahrt-Wochenende fiel es mir siedend heiß ein, dass ich sie unbedingt noch holen musste. In der Bürostadt habe ich links den ADAC und rechts den AvD. Vor Jahren habe ich mich schon für den AvD entschieden, da man dort schon um 8:00 Uhr morgens aufmacht, Kundenparkplätze bietet und mich dort keiner fragt: „Sind Sie Mitgliiiiiieeeed?“


  


  Keine vier Wochen mehr zum Urlaub und ich war noch ohne Vignette und noch ohne Viacard. Das ist mir so noch nie passiert. Also, am nächsten Arbeitstag hin zum AvD und die wertvollen ausländischen Autobahnbenutzungsberechtigungen gekauft. Zack, da waren erst einmal 80 Euro weg. Dann alles gut in meiner Führerscheinhülle verstaut. Drei Mal nachgeschaut (ich finde, das geht noch), ob noch alles da ist. Und durchgeatmet.


  


  Zuhause war dann entweder die Familienkutsche nicht da, oder ich habe nicht daran gedacht. Zu den beknacktesten Zeiten fiel mir immer ein, dass ich dringend die Vignette aufkleben müsse. Natürlich immer dann, wenn das dazugehörige Auto nicht da war, oder wenn es regnete, wenn es dunkel war, ich im Bett lag, unter der Dusche stand, ich klebrige Finger hatte und, und, und.


  


  Jeder, der schon eine Schweizer Vignette kleben musste, weiß, dass man nur einen Versuch hat. Und dann fiel mir ein, dass das teure Stück in meinem Führerschein-Mäppchen kleben bleiben könnte, weil es dort zu warm, zu kalt, zu feucht gewesen sein könnte. Also, habe ich sie in mein Arbeitszimmer gelegt, zu den Reiseunterlagen und Ausweisen. Neben den Drucker. Aber nicht zu nah dran, wer weiß, was da für Dämpfe austreten. Auch nicht zu nah an die Tischkante, sonst rutscht alles runter, wenn Katze beschließt, sie müsse da hochspringen. Und wenn alles erst mal unten liegt, die Tür vom Arbeitszimmer offen steht, ich in der Wanne liege und Katze gerade kotzen muss…


  


  Gestern Abend war es endlich soweit. Der Hahn holte das Auto aus der Garage und just in diesem Augenblick fiel es mir ein. „Warte, ich komme noch mit der Vignette!“ Oh, wo war sie noch mal? Ganz ruhig jetzt. Natürlich lag sie noch – völlig unbeschädigt – in meinem Arbeitszimmer, nicht zu nah am Drucker, nicht zu nah an der Tischkante, bei den Reiseunterlagen und den Kükenausweisen.


  


  Dann ab nach draußen. Die Witterung war optimal für die Schweizer-Autobahn-Vignetten-Aufklebe-Aktion. Ich scheuchte den Hahn vom Fahrersitz. „Geh’ mal weg. Ich muss jetzt mal da rein.“ Wie hatte ich es letztes Jahr gemacht? Beim ersten Versuch zog ich den Rand ab; das war schon mal nichts! Ich hielt die Luft an.


  


  Beim zweiten Versuch klappte es – kurze Irritation – huch, ist das auch richtig ‘rum? Nicht auszudenken, wenn es spiegelverkehrt wäre, geht das überhaupt? Kurzzeitig wirbelten meine Gedanken durcheinander.


  


  Und dann klebte ich sie endlich auf. Links unten in die Ecke. Ich stieg aus dem Wagen, schaute von außen mit den Augen eines Schweizer Grenzbeamten auf das Ergebnis. Und dann? Dann fiel die Spannung von mir ab. HURRA! Ein Aufschrei, ein kleines Tänzchen im Hof, und der Hahn konnte endlich zu seinem Termin fahren.


  


  


  

  



  


  Die beste Friseurin der Welt


  


  Männer können es wahrscheinlich nicht verstehen, aber die richtige Friseurin, ist sehr wichtig im Leben eines Huhns. Sie kennt unsere Haare samt Wirbel, sie findet die richtige Farbe auf Anhieb, sie weiß, was wir meinen, wenn wir nur die Spitzen geschnitten haben wollen. Wenn wir sie gefunden haben, wollen wir sie nicht wieder hergeben. Sie ist unbezahlbar.


  


  Ich habe meine Friseurin an ein Möbelhaus verloren. Sie verkauft in der Hälfte der Arbeitszeit für doppelt so viel Gehalt lieber Haushaltswaren an schlecht frisierte Hühner. Natürlich kann ich das irgendwie verstehen und natürlich bin ich tieftraurig, dass ich meine beste Friseurin verloren habe. Und das in einer Zeit, in der ich sie mehr denn je brauche (bezogen auf mein Alter).


  


  Sie hat mir ihre Handy-Nummer gegeben. Zum Schneiden dürfte ich ja vorbei kommen; nur Färben ginge nicht, weil sie eben nicht die Farben von Paul Mitchell zu Hause hätte. Färben, so dachte ich, das kann ja nicht schwer sein, das halte ich auch einmal bei einer anderen Friseurin durch.


  


  Doch da war schon das erste Problem. Denn die Chefin setzte in den Salon bei mir um die Ecke einen jungen Kerl. Den habe ich einmal in der Urlaubszeit kennengelernt und der hatte seinerzeit meine Haare total verkrotzt (hessisch für verunstaltet).


  


  Also entschloss ich mich in die Hauptfiliale zu fahren. Hm. Spiegel so groß wie… – ich kann es gar nicht sagen. Auf jeden Fall von der Decke bis zum Boden und ohne Tisch in Bauchhöhe. Bei entsprechend kurzem Rock, sieht man den Slip beim Blick in den Spiegel, und alle anderen sehen ihn auch.


  


  Nun sitze ich zum zweiten Mal in diesem Salon, mit der zweiten Friseurin. Total genervt – bis in die Haarspitzen. Handtasche, Schlüssel und Zeitung musste ich auf den Boden legen, weil es ja kein Tischchen gibt. Die – für mich – neue Friseurin will es offensichtlich besonders gründlich machen. Sie knallt zentimeterweise die Farbe auf. Es dauert nicht lange, bis die Kopfhaut zu jucken beginnt. Ich will das Zeug vom Kopf, ich will hier raus.


  


  Nach einer gefühlten Ewigkeit kommt Paul Mitchell 5G endlich wieder herunter vom Kopf. Ob ich wüsste, dass ich Haarausfall hätte? Ja, sicher, und jetzt wohl mehr denn je.


  


  Mit noch nassen Haaren mache ich mich auf den Weg zum Möbelhaus. Wo bist du beste Friseurin von allen? Ich stehe in der Abteilung für Haushaltswaren und rufe ihren Namen. Immer wieder und leider vergeblich…


  


  


  

  



  


  Bikinitrauma


  


  Im Sommer 2010 – es war in Italien (natürlich) – ging mein Bikini kaputt. Meinem schönen Sport-Bikini von Arena – geschätzte zehn Jahre alt, schwarz, mit grauen Paspeln an Trägern und Hosenrand, platzte die Naht an der rechten Brust. Der Bügel kam raus und bohrte sich in meine Oberweite. Kein schönes Gefühl. Zuhause ließe sich das bestimmt nähen, aber hier am Mittelmeer, wird es ja wohl Geschäfte mit Bikinis geben.


  


  Natürlich gibt es Geschäfte mit Bikinis in Italien. Im Centro Commerziale gab es eine kleine Boutique einer Bademoden-Kette, deren Namen ich vergessen habe, und den ich euch nicht sagen würde, selbst wenn ich ihn noch wüsste. Im Vorjahr hatten wir für den Hahn dort Badehosen und einen Schwimm-Badeanzug für mich erstanden. Ich rein in den Laden und mich intensiv umgeschaut. Alles war bereits heruntergesetzt. Herrlich!


  


  Und dann habe ich meine Größe gesucht. 1, 2, 3, 4 und dann war Schluss. Für die dicke deutsche Henne, die die Größe 5 braucht, gibt es in Italien keine Bademode. Mit hängendem Kopf, gedemütigt und deprimiert zog ich von dannen. Zog meinen kaputten Bikini über und eine Flasche Wein auf. Plopp!


  


  Am Strand schaute ich mich von da ab genauer um. War ich die Dickste hier? Im Leben nicht. Wo hatten denn bitte schön die Anderen ihren Bikini her? Und auch in diesem Jahr, sah ich viele italienische Frauen, die mit Sicherheit Gr. 6 und mehr brauchen – im Bikini!


  


  Ältere Frauen mit Rubens-Figur zeigten sich ohne Scheu im Bikini. Ich war platt! Ich war es immer noch, als ich nach dem Urlaub im Freibad war und als ich beschloss mir vor dem nächsten Sommerurlaub einen neuen Bikini zu kaufen.


  


  Ich schlenderte durch C & A und schaute mich wahllos um, als mein Blick an einer Wand mit Bikinis hängenblieb. Ich schnappte mir verschiedene Modelle in Gr. M (jawohl!! – in Deutschland habe ich nämlich nicht Gr. 44) und begab mich in die Umkleidekabine. Ein Fehler! Definitiv! Es war gruselig. Weißes, wabbeliges Hühnerfleisch wurde von Schnüren und Trägern eingequetscht. Ich überlegte, ob ich hysterisch aufheulen oder wütend vor die Wand treten sollte. Entschied mich gegen beides und ging leise und unbeobachtet aus dem Geschäft.


  


  Bei einem Versand habe ich dann im Katalog einen ganz putzigen Einteiler gesehen und als dann noch die Mitteilung kam, dass es auf alle Waren 20 % Ermäßigung und keine Versandgebühren geben sollte, bestellte ich. Leider kam der Einteiler nicht mehr vor dem Urlaub. Ich war zwei Tage weg, da musste mein Schwiegermutter-Huhn für mich zur Post eilen.


  


  Also doch wieder mit dem alten – mittlerweile genähten – Bikini in den Urlaub und dort hoch erhobenen Hauptes an der Bikini-Boutique vorbei. Natürlich dauerte es nicht lange, bis sich der Bügel des Oberteils wieder in meine Oberweite bohrte. Aber hey, es gibt schlimmeres. Z.B. junge, knackige Verkäuferinnen, die sich gegenüber Größe 5 tragenden Hühnern überheblich verhielten.


  


  Tja, und dann fuhren wir nach Sanremo. Dort gab es eine Boutique neben der anderen. Und dort gab es auch Bademode. In einer anderen Kette, in der es ebenfalls nur Bikinis und Unterwäsche gab, wurde ich fündig. Hier gingen Oberteile und Unterteile in allen Formen und Farben zu vernünftigen Preisen. Ich entschied mich wieder für schwarz – aber ohne Bügel.


  


  Zurück in Deutschland, konnte ich mich auf den Urlaubsfotos im neuen Bikini bewundern. Schön groß, die Kamera war am Fernseher angeschlossen. Was soll ich sagen? Mir fehlt mein guter alter Bikini mit dem Bauchweg-Slip.


  


  Ein bisschen deprimiert packte ich das Päckchen vom Versand aus. Der Einteiler war sehr schön, sehr auffällig und sexy – wie der Hahn dann im Freibad meinte. Leuchtend rot mit weißen Punkten bin ich nun auch für jeden Kurzsichtigen kilometerweit zu erkennen.


  


  Ich brauche dringend einen neuen schwarzen, unauffälligen Bikini.


  


  


  

  



  


  Schuhe über alles – nicht bei mir


  


  Also, ich muss gestehen: den Hype mancher Frauen (ob Huhn oder nicht) um Schuhe kann ich nicht verstehen. Ich sammele keine, ich liebe sie nicht mehr als den Hahn.

  Trotzdem muss ich zugegeben, dass ich eine ordentliche Anzahl von Schuhen (auch mit Absätzen – aber nicht besonders „High“) besitze. Das liegt aber daran, dass meine Füße zum Glück nicht mehr wachsen und ich sie einfach mehrere Jahre tragen kann (die Schuhe!).


  


  Irgendwie habe ich aber die Übersicht verloren... Im April fiel mir ein Karstadt-Prospekt in die Hände. Darin abgebildet. Schuhe. Ein Paar, schwarz von Gabor, - total sexy - fiel mir sofort ins Auge. Der Preis war ok und ich überlegte schon, wann ich 'mal zu Karstadt könnte, um mir diese tollen Schuhe zu kaufen.


  


  Irgendwann am nächsten Tag - ich war mit etwas ganz anderem beschäftigt - fiel mir ein: "Du hast diese Schuhe schon letztes Jahr gekauft!" Ich also ab in den Keller, die Sommerschuhe durchgeschaut – und da waren sie. Schwarz und sexy und ganz schön high.


  


  Und Handtaschen?

  In der Tat gibt es Momente in meinem Leben, in denen ich denke: DIE Handtasche muss ich haben! Das passiert einmal im Jahr. Mein 2011-Modell habe ich bei tamaris geholt. Knallpink - passend zu den Schuhen. Das erste Mal, dass ich so ein Set habe. Für die Schuhe gab es in diesem Jahr nicht so viele Gelegenheiten. Ich ziehe sie auch nur im Büro an und der weiteste Weg, den ich damit zurücklegen muss, ist vom Auto zum Schreibtisch. Am Schreibtisch angekommen, lege ich alle weiteren Strecken - zum Kopieren oder in die Küche - dann mit meinem Bürostuhl zurück.


  


  Und dann war ich in Italien – wisst ihr ja schon. Und ich kann mit Sicherheit sagen, dass es in Sanremo nicht nur Bikinigeschäfte gibt. In einem kleinen Laden mit fünf leuchtenden, silberfarbenen Buchstaben - GUESS - habe ich sie entdeckt. So wenig Handtasche für so viel Geld habe ich mir noch nie gegönnt. Aber ich konnte den Blick einfach nicht losreißen. Gebannt stand ich vor dem Schaufenster.


  


  Die größere Handtasche war auch sehr schön. Die Kleine kostete über 100 Euro, die Große fast 200 Euro. Der Rest der Familie wurde auf mein Verhalten aufmerksam und kam auf mich zu. Ich überlegte fieberhaft: Jetzt bloß vermeiden, dass der Hahn den Preis sieht, falls ich sie mir nämlich holen würde, hält er es mir noch irgendwann vor, wie reich ich ja sein müsste. „Schatz? Was ist?" fragte er schon und kam bedenklich nahe ans Schaufenster. „Niihiiix. Ich gucke nur." Dann lief ich schnell zum nächsten Schaufenster und starrte dort hinein. „Hast du was Schönes gesehen?" „Ja, eine Handtasche.“ „Und?“ „Glaub' mir, du willst es nicht wissen...“ K2 kam mir unerwartet zu Hilfe. „Gelati! Ich will ein Eis.“


  


  Die Beiden zogen weiter und holten sich ein Eis. Ich schlenderte zum Schaufenster zurück. K1 fixierte mich und kommentierte meine Gesichtsausdrücke. „Soll sie sich diese Handtasche kaufen? Was wird sie wohl tun? Hat sie genügend Geld dabei? Oder wird sie sich gleich Geld leihen?“ Ich kramte nach meinem Wörterbuch und fing an, mir die italienischen Sätze vorzusagen. Die Zeit wurde knapp. Weiter vorne konnte ich erkennen, dass K2 bereits ihr Eis in den Händen hielt. Gleich würde sie mit ihrem Papa zurückkommen und unangenehme Fragen stellen.


  


  Ich haderte weiter, war hin- und hergerissen: „So eine teure Handtasche! Du hast dir doch erst vor kurzem eine Neue gekauft“. „Ja, aber ich gehe doch arbeiten und verdiene mein eigenes Geld“. „Aber die Handtasche ist doch viel zu klein. Die kannst du nicht mit ins Büro nehmen. Und wo benutzt du sonst eine Handtasche?“ „Ja, aber ich habe in diesem Urlaub noch gar kein Geld für irgendetwas ausgegeben. Und habe auch noch gar kein Andenken an Italien...“


  


  K2 hatte sich mit Eis und Papa in sicherer Entfernung auf eine Bank gesetzt. K1 kam nun - mittlerweile ebenfalls mit Eis - auf mich zugeschlendert. „Mama?“ fragte sie nur. Ich hielt mein Wörterbuch mit der einen Hand umklammert, mit der anderen tastete ich nach meinem Portemonnaie.


  


  Ich schürzte die Lippen, fasste einen Entschluss und sagte: „Schätzchen, es gibt Dinge im Leben, die kannst du nicht kaufen. - - - Für alles andere gibt es die Mastercard.“ Dann ging ich ins Geschäft und ließ „Schätzchen“ grinsend zurück...


  


  


  

  



  


  Erstens kommt es anders…


  


  und zweitens als man denkt…

  und drittens als Mama plant!


  


  3. Der Plan: K1 hat nun montags neun Stunden. Das bedeutet. Sie geht nach der Schule zu ihrem Papa ins Büro (um die Ecke), schaut dort in die Schulbücher (hoffentlich) und geht nach einer Stunde zur Musikschule. Wenn der Unterricht ‘rum ist, fährt sie mit ihrem Papa nach Hause. So der Plan von Mama.


  


  ABER: Der Papa will im Moment nicht mit dem Auto zur Arbeit fahren. „Jetzt habe ich mich gerade wieder dran gewöhnt. Wenn ich heute mit dem Auto fahre, dann fahre ich die ganze Woche…“ K1 will kein Fahrrad fahren, wegen der unbeständigen Wetterlage, wegen der Klamotten, wegen der Frisur (und wahrscheinlich noch wegen anderer Gründe, die ich nicht kenne und die Papa nicht versteht).


  


  2. Der Gedanke: Die Praxis sieht also anders aus: K1 fährt mit dem Bus zur Schule, läuft wie von Mama geplant zu Papa ins Büro. Macht dort (vielleicht) Hausaufgaben, läuft dann ‘rüber zur Musikschule. Papa fährt mit dem Fahrrad heim. K1 wartet nach der Musikschule 45 Minuten auf den Bus. Ich: „Das arme Kind! Dann hole ich sie eben mit dem Auto“. Muss nur noch überlegen, ob ich erst K2 vom Sport abhole. Ich grummel, ich ärgere mich, weil K1 und K2 sich in unterschiedlichen Richtungen befinden.


  


  1. Alles anders: K1 schickt eine SMS „9. Std. fällt aus. Fahre mit dem Bus heim.“ Eine Stunde später schwingt sie sich auf‘s Rad, fährt in die Musikschule und kommt danach mit Papa nach Hause geradelt….


  


  


  

  



  


  Geld-zurück-Garantie


  


  Hin und wieder kann ich den verlockenden Lügen der Kosmetikindustrie nicht widerstehen.


  


  Im Rahmen eines Selbstversuches habe ich einen „Meilenstein in der Anti-Ageing-Forschung“ ausprobiert. Ich war wenig begeistert. Im Gegenteil: Ich habe sogar Pickelchen von dem Produkt bekommen. Natürlich ist es ärgerlich, wenn man dafür auch noch Geld ausgegeben hat. Das, so dachte ich, sei aber nicht weiter tragisch, denn der Hersteller verspricht:


  


  Wir versprechen Ihnen: Zufriedenheit mit unserem Pflegesystem oder wir erstatten Ihnen den Kaufpreis zurück – garantiert.


  


  Also hatte ich ja immer noch mein Hintertürchen. Notfalls könnte ich mir mein Geld zurückholen. Nur wie? Im eigenen Forum wimmelte es von begeisterten Angestellten – nee, ich meinte natürlich: Verbraucherinnen. Als Download gab es hier einen 10-Euro-Rabatt-Coupon; leider keinen „Return“-Aufkleber.


  


  Das konnte doch gar nicht sein. Irgendwie musste das Versprechen doch einzulösen sein. Ob ich mit Kassenbon und Packung zurück in die Drogerie musste? Irgendwann kam mir der Gedanke, die Packung nach einer Telefonnummer abzusuchen. Und siehe da, auf der Bodenunterseite, stand sie – mit zwei (!) Sehhilfen auch für Hühner meines Alters lesbar. Eine kostenlose telefonische Verbraucherberatung! Na, da hielt mich doch nichts mehr auf.


  


  Schon nach kurzer Zeit in der Warteschleife wurde mir klar, warum die Telefonnummer kostenlos ist. Hier war aktive Mitarbeit gefordert! Nach dem üblichen „wenn sie….., dann wählen sie…“ kam der nächste Hinweis zur Mitarbeit: „wenn sie nicht wollen, dass das Gespräch aufgezeichnet wird….“. Ich überlegte kurz: Ach, sollten die mich ruhig zu Trainingszwecken abhören…….Musik……..


  


  Dann: „Bitte bleiben Sie nach dem Gespräch am Apparat, wir möchten Sie im Rahmen…..befragen“. Ich überlegte wieder: Na, das kann ich ja erst mal abwarten……Musik…. „Der nächste freie Mitarbeiter….“ ….Musik… von Adele, chasing pavements:


  


  Should I give up? Or should I just keep chasing pavements? Even if it leads nowhere, Or would it be a waste?


  


  Ist das nicht genial? Was für eine tolle Idee, das Verbraucherhuhn in der Warteschleife zum Nachdenken zu bringen, ob es diesen Anruf wirklich tätigen soll. Nein, mich hielt das nicht auf, ich sang mit. Laut genug, um nicht sofort zu merken, dass „der nächste freie Mitarbeiter“ bereits am Telefon war. Kurzes Räuspern. Ein Kerl! Nee, das kann ich nicht leiden: Schönheitstipps von Kerlen. Das ist genau wie diese männlichen „Make-up-Artists“. Jungs, was stimmt mit euch nicht? Na egal, ich schilderte mein Anliegen und wurde weiterverbunden. Solche schwierigen Fragen: „Wie bekomme ich denn jetzt mein Geld zurück?“ darf natürlich nicht jeder beantworten. …..Musik…..noch einmal der Hinweis auf die Aufzeichnung des Gespräches….Musik….freier Mitarbeiter, der schwierige Fragen beantworten darf.


  


  Ja, also, natürlich bekäme ich mein Geld zurück, wenn


  


  a. mein Pflegesystem nicht älter als 30 Tage ist

  b. wenn ich alles samt Kassenbon nach Mainz schicke

  c. ausreichend frankiert (also Päckchen) versteht sich

  d. wenn ich meine Kontonummer mit internationalen Daten wie IBAN und BIC angebe

  und e. wenn ich amerikanische Dollar akzeptiere.


  


  Also gut, e. habe ich mir gerade erst ausgedacht – aber der Rest stimmt.


  


  


  

  



  


  Wo ist der Bus?


  


  Ein Paragraph von „Murphys Law“ besagt:


  


  „Wenn Frau Huhn während der Schulzeit unter der Woche einen Tag frei hat, dann ist damit zu rechnen, dass ein Küken morgens aus verschiedenen Gründen in die Schule gefahren werden muss.“


  


  Ich hatte frei! Als Einzige im Hühnerstall, was mir ein gewisses Ausschlafen verwehrte. Da K2 aber erst um 8:45 Uhr in der Schule sein musste, lagen wir mit diversen Frühstücksgetränken und ausreichend Lesestoff im großen Bett und ließen es uns gut gehen. Diese gemütliche Idylle wurde um 6:56 Uhr durch einen Handyanruf von K1 unterbrochen.


  


  Sie: „Mama, der Bus kommt nicht!“

  Ich: „Der MUSS kommen – irgendwann.“ >Aufgeregtes Stimmengewirr im Hintergrund.<

  Sie: „Wart’ mal – ich glaube, da kommt er. Ach nee, ist der andere…. Was soll ich jetzt machen?“ >ich erkenne Stimmen von Freundinnen<

  Ich: „Was machen M und D denn?“

  Sie: „Die fahren mit B, die hat gerade zu Hause angerufen“.

  Ich: „Dann fahr’ doch auch mit B.“

  Sie: „Geht nicht. Bs Schwester ist auch hier. Die will auch noch Freundinnen mitnehmen.“

  Ich: „Ist L denn da? Oder P?“

  Sie: „Ich weiß nicht, wo P ist. Aber L fährt doch mit dem Rad.“ >ich seufze; K1 klingt jammernd< „Ich komm’ jetzt heim.“


  


  Ich blickte auf die Uhr: 7:07 Uhr. Hm – dann könnte K1 ja noch mit dem Rad fahren.

  Wenn es je einen Vorteil gegeben hat, hier in dieser Straße zu wohnen, dann der, dass die Bushaltestelle gleich um die Ecke ist, und dass jeder Bus am Hühnerstall vorbei muss – zwei Mal sogar, weil er so komisch kreiseln muss. Und während ich aus dem Fenster schaute, überlegte, was ich machen sollte und auf K1 wartete, fuhr der Bus zum ersten Mal am Tor vorbei. DAS GIBT ES DOCH NICHT! Kurzzeitig hegte ich noch die Hoffnung, dass K1 vielleicht drin gesessen hat, die Vorstellung mich jetzt in die Klamotten zu schmeißen und die Kälte raus zu müssen, während mein Bett sogar noch warm war, war alles andere als verlockend. Da tauchte sie auf.


  


  Sie: „Ich fahre mit dem Rad!“ Ich schaute auf ihre dünnen Klamotten und auf den tiefen Ausschnitt, der zum Rad fahren dringend einen Schal bräuchte.

  Ich: „Mach’ das Tor auf! Wir fahren zum Bus“. >Warum entschied ICH mich für die stressige Variante, wenn a) das Wetter so schön war und b) K1 schon gesagt hatte, dass sie mit dem Rad fährt???


  


  Während ich mit nackigen Füßen in meine Ballerinas sprang und im kurzärmligen, aber immerhin langbeinigen, Schlafanzug zur Garage sprintete, schnell noch K2 zurief „Schatz, ich bin gleich wieder da. Ich bringe deine Schwester zur anderen Bushaltestelle…“ ging ich gedanklich die nächsten Haltestellen durch. Schaffen wir es noch, bis zum historischen Rathaus? Dann müsste ich dem Bus entgegenfahren, wäre schlecht, wenn er dann schon durch wäre, und ich drehen muss…. Mist, war das kalt – naja, ich hatte fünf Jacken im Auto; ich würde dort eine anziehen. Meine innere Stimme zischte mir zu: „Du weißt schon, dass oben ‘rum alles frei hängt und dass du noch deine Schlaf-Frisur (eine Art Dutt, ganz oben damit ich nachts nicht auf den Haaren liege) hast und die Brille schief auf der Nase trägst?“ „Ja und“, sprach ich mit mir selber „ich sitze nur im Auto!!! Werde ja nicht wirklich gesehen“.


  


  Inzwischen hatte ich mich für die Haltestelle am Supermarkt entschieden, da fuhr ich vor dem Bus her, das schien mir entspannter und noch war er ja nicht zum zweiten Male am Hühnerstall vorbeigekommen. Also nur die Ruhe!


  


  Sie: „Mama, was machst du denn? Wir müssen doch in die andere Richtung!“

  Ich: „Das schaffen wir nicht. Ich setz’ dich am Supermarkt ab.“

  Sie: „Da hält der Schnellbus doch gar nicht.“ >wie immer die Ruhe selbst<

  Ich: „WAASSS??? Wo hält er denn dann?“ >wie immer mit einem Pulsschlag wie ein Kolibri<

  Sie: „Gar nicht mehr. Erst wieder an der Schule. Ist doch der Schnellbus.“

  Ich: “ !!!!!!“


  


  Ooookaayyyy – durchatmen. Rechts ‘ran fahren, drehen, überlegen. Kurz vor der Kreuzung, in die ich links abbiegen müsste, sah ich den Bus ankommen. Er hielt an und bog vorsichtig ab. Nur wir beide waren auf der Straße – der Bus und ich. Ich blieb mitten auf der Straße stehen. Der Bus blieb auch stehen; der Busfahrer gestikulierte wild mit den Armen. Ich wiederum gestikulierte zurück und zeigte auf meine Beifahrerin. „Auf geht’s!“ rief ich K1 aufmunternd zu; sie sprang aus dem Auto und lief zum Bus. Und tatsächlich er nahm mein Kind mit.


  


  Als ich dann vorsichtig am Bus vorbei fuhr, schaute ich ängstlich zum Fahrer hoch. Er schaute fragend zurück. Ich warf ihm ein Handküsschen zu, formulierte eine lautloses „Danke“ und winkte artig. Endlich fing er an zu grinsen…


  


  


  


  


  

  



  


  Jetzt bin ich wach


  


  Um 6 Uhr wurde ich an einem Samstag wach. Die ganz normale Unter-der-Woche-Uhrzeit. Ein mentaler Hexenschuss hielt mich wieder einmal vom erneuten Einschlafen ab. Thema: Wie kann es sein, dass K2 in der vierten Klasse noch immer mit dem Mathebuch der 3. Klasse arbeitete?


  


  „Huhn, beruhige dich doch!“ „Wie bitte soll ich mich da beruhigen? Die Herbstferien stehen vor der Tür. Das Küken soll nächstes Jahr aufs Gymnasium und kann nicht rechnen….“


  


  Um 6:40 Uhr beschloss ich, nicht länger ‘rumzuliegen. Außerdem schrie Katze bereits lauthals; auch deren innere Uhr funktionierte also hervorragend. Ganz leise, ohne Licht einzuschalten, schlich ich nach unten. Im Schlafzimmer schaute ich noch einmal durch die Balkontür, um mir ein erstes Bild vom Wetter zu machen.


  


  Im Erdgeschoss konnte ich mich dann normal bewegen, schläft bei uns ja alles unterm Dach. Noch leicht benommen torkelte ich auf die Toilette, fütterte die Katze, schaltete die Mikrowelle ein, holte die Butter aus dem Kühlschrank – und ging ins Wohnzimmer. Ich wollte mich schön gemütlich vors Notebook setzen, mit dem ersten Kakao, Mails checken.


  


  Aus dem hellen Esszimmer, ging ich ins stockdustere Wohnzimmer – egal, ich kenne die Wege ja im Schlaf. Gerade wollte ich das Notebook einschalten, als mich die Couch mit männlicher Stimme ansprach: „Na, Schatz, was machst du denn schon hier?“


  


  


  

  



  


  Montagmorgen


  


  Berufstätige Mamas sind Organisationstalente. Das müssen sie einfach sein, wenn sie alles unter einen Hut bringen wollen – wie es so schön heißt. Stars, wie Angelina Jolie, Penelope Cruz, Heidi Klum und, und, und kriegen alles unter einen Hut und ernten dann von Zeitschriften aller Art und deren Leserinnen die höchste Bewunderung.


  


  Bewunderung, die unsereiner „erspart“ bleibt, sehen wir ja auch längst nicht so gut aus dabei, wie die oben genannten Damen. Auch vom direkten Umfeld bleibt die Bewunderung aus. Eltern, Schwiegereltern, nix! Nicht einmal der Partner nimmt offensichtlich die Höchstleistungen von working mum wahr.


  


  Das wiederum führt dazu, dass man es selber nicht mehr als besonderes Talent wahrnimmt, sich sogar weiter unter Druck setzt, mit sich hadert, weil irgendetwas vergessen gegangen ist und dann auch noch prompt der streng gesetzte Zeitplan nicht eingehalten werden kann.


  


  Auch an diesen Zustand habe ich mich nach fünf Jahren gewöhnt. Ich bin stolz auf mich, wenn ich um 7:15 Uhr K2 den Abschiedskuss aufdrücke; bleibe aber auch ruhig, wenn ich K2 erst um 7:30 Uhr an mich drücke.


  


  Was aber gar nicht geht: wenn ich am frühen Morgen mutwillig oder grob fahrlässig durch den Vater der Küken ausgebremst werde. Grob fahrlässig heißt in diesem Fall durch Gedanken- oder Sorglosigkeit. Das Schlimme daran ist, dass ICH später aus dem Hause komme. Aus zehn Minuten an der Haustür werden unter Umständen – 20 Minuten bis ich im Büro bin. Weil es nicht mehr passt.


  


  Denn zehn Minuten später sind mehr Leute auf der Straße, die Schranke am Bahnübergang ist zu, Senioren fahren bereits zum Einkaufen, kann ja sein, dass es um 8:10 Uhr nichts mehr gibt. Wenn ich also dermaßen ausgebremst werde, könnte ich ausrasten! Und noch wütender werde ich durch die Tatsache, dass ich den Verursacher nicht mehr darauf ansprechen kann, weil er das Haus bereits verlassen hat. Es kostet mich dann sehr viel Selbstbeherrschung meine Wut nicht über K2 zu entladen: „Dein Vater……..!“


  


  Von uns Mamas wird immer erwartet, dass wir an alles denken, für alle denken, damit auch jeder morgens nichts vergisst. Die Papas müssen nicht daran denken, die gehen ja arbeiten.


  


  Ganz ehrlich? Wenn ich dann so wutschnaubend in der Küche stehe, gerne mit Sachen schmeißen möchte, ist der Tag eigentlich schon wieder gelaufen. Gerne würde ich dann die Schuhe in die Ecke feuern und mich einfach wieder ins Bett legen. Besonders montags. Wäre mal spannend zu sehen, was dann genau passieren würde um mich herum…


  


  Das ist natürlich ein Verhalten, welches keinerlei Bewunderung oder Anerkennung verdient. Tja, ich bin ja auch nicht Heidi Klum, Penelope Cruz oder Angelina Jolie.


  


  


  

  



  


  Teil 2


  


  Paar-Problemchen


  


  

  



  


  


  

  



  


  Ich brauche meinen Schlaf


  


  „You’ve got mail“ tönt es fröhlich und leise an mein Ohr. Ich liege im Bett und war gerade am Eindösen. Nun bin ich wieder wach – und ärgerlich! Denn

  1. ist es 23:30 Uhr und

  2. stimmt es nicht.


  


  Nicht ICH habe Mail, sondern der Hahn. Und da sein Handy in seiner Jackentasche steckt, die wiederum im Flur an der Garderobe hängt, hört er es, da er sich im Wohnzimmer vor dem Fernseher aufhält, nicht.


  


  Ich springe also aus dem Bett, schnappe mir das Handy und bringe es ihm. Mit fest zusammengepressten Lippen und Augen schmal wie Schlitze, lege ich es demonstrativ vor ihm hin. Die ganze Körperhaltung drückt Vorwürfe aus. „Oh, Schatz“, sagt er irritiert, „du bist ja noch wach“.


  


  Jetzt bloß nicht antworten, auch nicht nachdenken, gar nichts, sonst fällt das erneute Einschlafen schwer. Zurück ins Bett, Kiefer entspannen (sonst gibt es Kopf- und Zahnschmerzen am nächsten Morgen), Augen zu.


  


  Ich gehe grundsätzlich früher als der Hahn ins Bett. Aus zwei Gründen:


  


  1. bin ich früher müde und

  2. schnarcht der Gute.


  


  Und wenn er mit dem „Sägen“ anfängt, ist es besser für mich, wenn ich mich bereits in der Tiefschlafphase befinde. Denn: Bekomme ich nicht ausreichend Schlaf, werde ich unausstehlich. Und mit ausreichend meine ich nicht vier oder fünf Stunden. Acht bis neun sollten es schon sein! Wenn es nur sieben sind, dann müssen diese sieben aber auch ohne Unterbrechungen sein.


  


  Werde ich nachts aus dem Schlaf gerissen, bin ich noch unausstehlicher, weil ich weiß, dass ich nicht mehr genügend Schlaf bekommen werde, um nicht unausstehlich zu sein. Drei Jahre und acht Wochen konnte ich nicht durchschlafen. Acht Wochen hat es gedauert bis K1 durchgeschlafen hat; drei Jahre hat dies bei K2 gedauert. Jetzt bin ich wieder dran.


  


  Natürlich schlafe ich um 23:30 Uhr nur selten sofort wieder ein. Das Blöde an der Uhrzeit ist: es dauert nicht lange, bis der Hahn auch ins Bett kommt. Ich stehe also unter Druck, besonders schnell einzuschlafen. Und das klappt nie. Ach, da kommt er schon. Ich höre, wie er im unteren Stockwerk die leicht quietschende Tür schließt, die Treppe hochschleicht, sich im Schlafzimmer am Bügelbrett stößt und dann erleichtert ins Bett sinkt. Gib dir keine Mühe, Schatz, ich höre alles!


  


  Wohlig legt er sich in seinem Kissen zurecht und…. ? Schon geht’s los, er schnarcht. Das gibt es doch gar nicht! Das darf ja wohl nicht wahr sein! Das muss er doch selber hören. Der kann doch noch nicht schlafen. Ich schalte die Nachttisch-Lampe ein und schaue ihn an: „Du liegst auf dem Rücken!“ presse ich zwischen den Zähnen hervor. Der Hahn weiß, dass er auf dem Rücken immer (!) schnarcht – er darf deshalb nicht auf dem Rücken schlafen, auch das weiß er.


  


  Der Hahn legt sich, theatralisch seufzend, auf die Seite. Licht aus, Augen zu! Ganz doof, wenn er sein Gesicht in meine Richtung legt – Knoblauch, Bier… da kommt einiges auf mich zu geweht. Meine linke Seite ist aber meine Lieblingsschlafseite (das möchte ich jetzt nicht näher ausführen). Also schalte ich das Licht wieder an und torkel zur Toilette, hoffend, dass ihn meine Nachttisch-Lampe dermaßen blendet, dass er sich umdreht. Diesmal habe ich Glück: Er dreht sich auf die andere Seite. Nun ist alles, wie es sein soll. Und ich kann endlich weiter schlafen…


  


  


  

  



  


  Der Samstag


  


  Der Hahn und ich passen nicht zusammen – zumindest nicht am Samstag.


  


  Es gibt Samstage, da falle ich aus mehr oder weniger unerklärlichen Gründen in aller Frühe aus dem Bett. Wenn ich fit bin, mich ausgeschlafen fühle, stehe ich auf. Gibt es doch nix schöneres, als den ersten Kakao (ja, ich trinke kein Kaffee -pfui) schon gemütlich am Rechner oder lesend zu genießen. Die ersten Gedanken werden sortiert und für einen späteren Blogbeitrag notiert. HERRLICH! Und wenn ich samstags schon um 7 Uhr aufstehe, könnte dieses herrliche Gefühl über eine Stunde anhalten…


  


  Glaubt ihr? Nee ausgeträumt! Nicht bei meinem Hahn. Der letzte Schluck Kakao ist noch nicht ausgetrunken, da stürzt er schon die Treppe herab und brüllt ein „Guten Morgen“ in mein Arbeitszimmer. Natürlich sage ich nichts. Seit 12 Jahren sage ich nichts dazu. Ich bin ein Morgenmuffel, der, wenn er beim Morgenmuffeln gestört wird, noch muffliger wird.


  


  Guten Morgen? Geht‘s noch? Natürlich weiß er das… Er verschwindet im Bad, während ich noch versuche klare Gedanken zu fassen, um meinen kurz vor der Fertigstellung stehenden Blogbeitrag oder was auch immer doch noch zu beenden. Und dann bricht die Hektik los…


  


  Bevor ihr jetzt urteilt, lasst mich noch einfügen: Von Montag bis Freitag ist hier jeden Morgen Hektik – J E D E N Morgen! Brauche ich das am Wochenende?


  


  Der Hahn kommt mehr oder weniger gestriegelt aus dem Bad und fragt nach der Brötchenauswahl vom Bäcker: „Wasserweck? Croissants? Oder lieber Baguette? Ach, haben wir noch Brot? Und für heute Abend?“


  


  Ja, klar ist das toll, dass er zum Bäcker geht. Zack, zischt er los. Jetzt gilt es: In kürzester Zeit, soweit ist der Bäcker nämlich nicht entfernt (ca. 3 Min. zu Fuß), den Tisch zu decken, Kaffee und Eier zu kochen, Tee für K2, Kakao für K1 und noch einen für mich, Frühstückssaft usw. Was für ein Stress!!!


  


  Während ich noch frühstücke und dabei anfange in der Zeitung zu blättern, springt der Hahn schon wieder auf. Entweder muss er kehren, kurz bei seiner Mutter vorbei oder sonst was erledigen. Schnell wirft er mir noch Wünsche für die Einkaufsliste zu, räumt einige Sachen vom Tisch, fordert die Küken auf, sich anzuziehen und weg ist er.


  


  Und ich muss mich auch schon wieder ‘ranhalten. Bin schließlich noch nicht angezogen. Ich komme um vor schlechtem Gewissen. Mein Hahn schon so fleißig in aller Frühe und natürlich lässt er auch immer wieder gerne den Spruch von dem frühen Vogel los. Aber ehrlich: ich mag gar keine Würmer….


  


  


  

  



  


  Der Einkauf


  


  Ich weiß nicht, wie der Hahn im Korb das schafft, aber es gelingt ihm immer wieder, vom Einkaufen etwas Falsches mitzubringen. Trotz Einkaufsliste, trotz meiner vorherigen Erklärung. Oder er bringt Sachen mit, die definitiv nicht auf der Einkaufsliste stehen, seiner Meinung nach aber gebraucht werden. Kürzlich war es ein Eimer von „Whiskas“ für Katze. Ja, der Eimer der randvoll mit Whiskas-Produkten gefüllt war, sah gut aus, doof nur, dass Katze Seniorenfutter braucht und die Leckerlis grundsätzlich nicht mag.


  


  Eine Woche vorher, kam der Hahn mit zwei 12er-Packungen Kitekat nach Hause, weil es im Angebot war. Kitekat mag Katze aber auch nicht – so is(s)t sie halt, ich kann es nicht ändern. Statt Cremefine-Pilzsauce, gab es gestern die Pfeffersauce. Statt Vollkorn-Sandwich-Toast, normales Toast . Statt Frühlingsquark original – die Light-Variante. Statt 1,5% – Milch, 3,5%-Milch usw.


  


  Richtig dramatisch ist es, wenn mein Hahn die Fernsehzeitung mitbringen soll. Nennt mich altmodisch, aber ich möchte eine Printausgabe. Wir haben Sky abonniert und brauchen natürlich eine spezielle Zeitung, nämlich „TV digital“. Die gibt es mittlerweile in mind. 4 Ausgaben. T-Home, Unitymedia, Sky und ALL. Ich glaube, der Hahn hat mittlerweile alle Arten der Zeitschrift mit nach Hause gebracht – nur kein einziges Mal die Sky-Ausgabe. Dabei steht Sky doch ziemlich groß drauf, oder?


  


  Genauso ist es, wenn der gute Mann in der Küche was sucht. „Schatz, wo ist denn…?“ Wenn Schatz, dann in die Küche kommt, findet sich das Gesuchte unmittelbar vor seiner Nase. Was soll man dazu sagen?


  


  Manchmal keimt in mir der Verdacht, dass Hahn dies extra macht, damit er nicht mehr losgeschickt wird. Wirklich sicher bin ich mir aber noch nicht….


  


  


  

  



  


  Sein Handy


  


  Vor einiger Zeit bat ich den Hahn, nachdem ich ihn über sein Handy nicht erreicht hatte, per SMS ein Brot mitzubringen. Er reagierte nicht; also holte ich ein Brot fürs Abendessen. Als er abends kam, brachte er ebenfalls ein Brot mit.


  


  Auch gestern versuchte ich den Hahn zu erreichen, um ihn zu bitten ein Brot fürs Abendessen mitzubringen. Da er nicht ans Telefon ging, schickte ich ihm eine SMS. Abends hatten wir kein Brot.


  


  Männer sind einerseits so einfach gestrickt und dann andererseits unberechenbar. Es stellte sich heraus, dass Hahns Handy den ganzen Tag im Auto gelegen hatte. Ja, da gehört es ja auch hin….


  


  Aber was rege ich mich auf? So sind mir wenigstens die Hosentaschenanrufe erspart geblieben, mit denen der Hahn die Familie (mittlerweile) nervt. Wo wir schon überall dabei waren, ohne, dass wir das Haus verlassen mussten. Was wir schon ins Telefon geschrien haben, um uns bemerkbar zu machen. Die Einzige, die uns dabei aber bemerkt hat, war Katze, die wir mit der „Haaaaaaallllloooo, Schaaaaaatz.“ „Haaaaalllloooo Paaaaaaaapaaaaaa.“ – Schreierei geweckt hatten.


  


  Oft genug denke ich, er muss es doch jetzt langsam mal kapiert haben. Eigentlich ist es doch ganz einfach. Man(n) hat ein kleines mobiles Telefon. Mit dem kann man irgendwo anrufen, wenn man z.B Fragen hat, oder man wird angerufen, wenn jemand anders etwas mitteilen möchte. Im Idealfall kann so ein Handy vor allerlei Ungemach bewahren. Bzw. könnte…


  


  Doch es gibt immer neue Überraschungen. Dienstag vor einer Woche konnte ich den Hahn auf der Arbeit nicht auf seinem Handy erreichen. Zwar hatte er es mit; aber der Akku war leer. Am Mittwochmorgen war der Akku immer noch leer; aber immerhin dachte er daran, das Ladegerät mit zur Arbeit zu nehmen. Dann am Sonntagnachmittag war der Akku wieder leer und…. – aaaaaahhhhh – das Ladegerät lag im Büro! So zog er abends ohne Handy von dannen.


  


  Ich wundere mich heute noch, dass an dem Abend nichts weiter passiert ist, außer, dass K2 um 20:15 Uhr merkte, dass sie noch keine Hausaufgaben gemacht hatte und, dass plötzlich das Klo verstopft war und mir braune Flüssigkeit entgegen kam. Letzteres war zum Glück nur temporär; ein Abflussrohrreinigungsunternehmen war nicht nötig (Vor zwei Jahren mussten die dreimal innerhalb kurzer Zeit kommen. Seitdem reagieren wir alle schnell hysterisch im Hühnerstall).


  


  Es ist auch nicht lange her, als Hahn auf Dienstreise war und eine Nacht auswärts schlief. Er versuchte den Wecker seines Handys zu programmieren – offensichtlich erfolglos. Zwei Nächte später, heulte dieser dann um 23:30 Uhr los und machte seinem Namen als „Wecker“ alle Ehre – also bei mir hat es geklappt….


  


  


  



  Im Badezimmer


  


  Wir haben im Badezimmer eine Wanne und eine Dusche. Das ist wirklich eine feine Sache, wenn man beides hat. Wohlige, duftende Schaumbäder auf der einen, belebende, erfrischende Duscherei auf der anderen Seite. Beides ist möglich. Und was gibt es nicht alles für tolle Düfte und Hautpflegeserien, sowohl für horizontale als auch vertikale Plantschereien… Die müssen natürlich irgendwo im Bad einen Platz finden.


  


  Kein Problem, sowohl die Wanne, als auch die Dusche bieten in jeweils vier Ecken einen eigenen Platz für jedes (zweibeinige) Familienmitglied. Was nicht mehr hinpasst, kommt einfach auf die Fensterbank. Doch das gefällt dem Hahn im Korb überhaupt nicht. Wanne vollgestellt, Dusche vollgestellt, Fensterbank vollgestellt. „Nee, so geht das nicht!“ meinte er kürzlich. Das Fenster ließe sich nunmehr nur noch kippen, die Wannenränder nicht anständig säubern.


  


  Gut, ich muss, wenn auch widerwillig, zugeben, dass sich das Fenster wirklich nur noch kippen lässt. Aber die Sache mit dem Saubermachen, leuchtet mir nicht ein, lässt sich ja schließlich alles hochheben… Richtig dreist ist die Forderung vom Hahn, wir Weiber sollten uns einschränken.


  


  Wie bitte? Nein, nein, nein, er will sich doch nicht mit uns vergleichen. Shampoo und Duschbad in einem? So einfach ist es bei uns nicht: Jedes Küken braucht seine eigene Pflege und ich natürlich auch.


  


  
    
      
        • Duschbad/Badezusatz von Prinzessin Lillifee, Anti-Ziep-Shampoo und Lockenspülung für K2.
      

    


    

  


  
    
      
        • Young Care Dusche und Schaumbad, Shampoo bei strapaziertem Haar und Spülung mit Anti-Fizz für K1.
      

    


    

  


  
    
      
        • Und für mich? Ach, das führt jetzt zu weit…
      

    


    

  


  Ja, da kommt schon einiges zusammen. Der Hahn hat dann irgendwann die Nerven verloren, eine Kiste aus dem Keller geholt und ALLES dort hineingestellt. Wir haben nun nichts mehr auf der Fensterbank, nichts mehr auf dem Wannenrand und nichts mehr in der Dusche stehen. Dafür steht jetzt eine rote Kiste in der Badewanne.


  


  Oh, ich muss Schluss machen, der Hahn im Korb ruft, K2 sitzt nämlich in der Wanne und braucht seine Hilfe beim Haare waschen: „Huuuhhn? Schatz? Welche Spülung für K2?“ Tja, mein Lieber – es ist alles in der Kiste, musst du nur mal durchschauen…


  


  

  



  


  


  

  



  


  Gemeinsamer Sport


  


  Nach dem Mittagessen grübelte der Hahn, ob er nicht noch mal Joggen gehen sollte. Er war schon lange nicht mehr joggen. Offensichtlich fühlt er sich durch mein fast tägliches Zumba-Herumgehopse vor dem Fernseher aufgefordert, auch endlich mal wieder in Bewegung zu kommen. Die Motivation war nicht so groß; das war offensichtlich.


  


  „Dann mach doch nachher mal bei Zumba mit“, forderte ich ihn auf. Er willigte ein. Ich dachte noch, na, ob ihm das gefällt, so mit DVD vor dem Fernseher? Und dann fiel mir etwas Witziges ein: ER war es, der früher vor dem Fernseher ‘rumgehüpft ist. Er hatte sich irgendwelche Aerobic-Sendungen auf DSF (hieß das damals so?) auf VideoKASSETTE gespielt und ist, wenn er wegen schlechtem Wetter nicht aufs Rad oder zum Joggen konnte durchs Wohnzimmer gesprungen.


  


  Mir – ich habe damals Aerobic nur im Fitnessstudio gemacht – kam das sehr befremdlich vor, den Hahn im vollen Fitness-Outfit im Wohnzimmer ‘rumspringen zu sehen. Was sollte wohl als nächstes kommen? Skigymnastik im Schulfernsehen?


  


  Pünktlich zur verabredeten Zeit erschien der Hahn im Wohnzimmer. „Was zieht man dabei für Schuhe an?“ frage er interessiert. Also ich habe keine Schuhe an, ich bleibe auf dem Teppich. Er – ganz professionell – nahm die Sportschuhe.


  


  Ich bot ihm – den Anfänger – an, die erste DVD mit den Schritt-Erklärungen zum warm-up einzulegen. Er winkte dankend ab. Also gleich die Cardio-Party; das volle Programm. Von mir aus. Und dann ging es los.


  


  Ich sage mal so: anmutig ist anders! Und ich sage: bei Zumba ist der Po/die Hüfte ständig in Bewegung. Da unser Wohnzimmer zwar groß, aber nicht riesig ist, stellten wir uns in zwei Reihen auf, um den anderen nicht zu behindern. Ich stand in der ersten Reihe. Als Fortgeschrittene – und außerdem spiele ich nur noch die Originalversion in Englisch ab – rief ich dem Hahn rechtzeitig Änderungen der Schrittfolgen zu. Schaute ich zu ihm ‘rüber, fiel es mir schwer ein Grinsen zu verkneifen. Bei groben Richtungsfehlern oder extrem steifen Hüften, wies ich ihn freundlich darauf hin, dass er etwas falsch macht. „Babbel nich‘“, bekam ich als Antwort. „Turn around“, schallte es aus dem Fernseher.


  


  Natürlich blieb mir der Anblick meines Hahnes bei den Drehungen nicht erspart. K1 hatte sich mittlerweile auch noch ins Wohnzimmer gesellt und schaute sich das Spektakel über den Rand eines Buches von der Couch aus an. Ich vermied es K1 anzuschauen, weil ich wusste, dass ich mich dann nicht mehr beherrschen könnte. Meine Gesichtsmimik hatte ich längst nicht mehr unter Kontrolle; ich kämpfte schwer gegen den Impuls an lauthals loszulachen. Ab und an, drängte sich ein unterdrückter Lacher nach oben, den ich aber wegatmen konnte.


  


  Der Videoplayer zeigte 7:43 Minuten Laufzeit an, als Katze um die Ecke bog und den Hahn – scheinbar irritiert – anstarrte. Das war der Moment, in dem ich lautlos zusammenbrach. Ich lag auf dem Boden und hatte einen Krampf – einen Lachkrampf. Sicher kennt ihr dieses lautlose – fast schmerzhafte – Lachen, bei dem einem der Mund offen steht und die Tränen laufen. Irgendwann drangen merkwürdige Geräusche nach außen, die sich dann zu lautem Gelächter umwandelten. Falls ich noch nicht wusste, wie ROFL aussieht… nun kann ich von mir sagen: Ich habe es praktiziert!


  


  


  

  



  


  Epilog: Schlechtes Gewissen am Abend


  


  Na, ihr Hühner da draußen vor dem Rechner oder Kindle! Schön, dass ihr bis zum Ende ausgehalten habt. Surft ihr noch ein bisschen durchs Internet, so zum Ausklang des Abends – des ganzen Wochenendes? Die lieben Küken liegen im Bett und ihr gönnt euch noch ein bisschen Zeit für euch?

  Ist ja jetzt auch egal. Darauf kommt es nicht an, oder? Ihr seid mit eurer Arbeit sowieso nicht fertig geworden. Die Bügelwäsche liegt noch unberührt da, euer Badezimmer hat schon bessere Tage gesehen und die liebe Freundin habt ihr immer noch nicht zurückgerufen.


  


  Regt euch ab; bleibt gelassen. Das schlechte Gewissen kommt sowieso noch. Gleich, wenn ihr im Bett liegt, werdet ihr euch daran erinnern, was ihr noch alles hättet machen müssen. Ihr werdet euch ärgern, dass wieder ein Tag scheinbar ungenutzt geblieben ist. Zu allem Überfluss fällt euch jetzt auch noch was ein, woran ihr seit zwei Tagen nicht gedacht habt. Mist, Mist, Mist – wie konnte das nur vergessen werden? Wie kann frau nur so dämlich sein? Ist überhaupt noch Milch fürs Frühstück im Haus? Das gibt es doch gar nicht! Ihr wart doch gestern erst einkaufen. Milch stand sogar auf dem Zettel.


  


  Was hattet ihr euch für heute nicht alles vorgenommen! Und vielleicht gerade die Hälfte geschafft. Nur die Hälfte? Das kann jetzt doch nicht euer Ernst sein…

  Das schlechte Gewissen wird euch nun noch eine Zeit lang wach halten oder euch einen unruhigen Schlaf bescheren. Aber wie ich euch kenne, werdet ihr euch jetzt genau überlegen, wie ihr das Unerledigte noch in den morgigen Tag packt…


  


  Stimmt’s? Geht mir genauso, macht euch also bitte keine Vorwürfe. Ein Mittel wie man alles schafft und trotzdem noch Zeit für sich hat, habe ich leider aber auch noch nicht gefunden. Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie es im Hühnerstall aussieht, was hier an Bügelwäsche im Korb und an Staub auf den Schränken liegt. Furchtbar! Und für dieses ebook musste natürlich auch Vieles liegenbleiben. Jetzt ist es fertig, jetzt kommt die Bügelwäsche wieder dran. Und eines kann ich euch versichern:


  


  Ich würde es jederzeit wieder tun! :-D


  


  Herzlichst, Frau Huhn.


  


  


  

  



  


  Weitere Infos:


  


  Frau Huhn ist (mein Pseudonym und) ein fiktiver Charakter, der so oder ähnlich in vielen Frauen steckt. Ähnlichkeiten oder Wiedererkennungen sind deshalb nicht auszuschließen, aber zufällig.

  Ausgedacht und mit Leben erfüllt wurde sie aber von mir, der Autorin. Und ich muss gestehen, sie ist mir verdammt ähnlich, was natürlich kein Zufall ist. ;-)


  


  Ich hoffe, euch hat das dieses ebook gefallen. Wenn ja, sagt es doch bitte weiter. Über eine positive Besprechung bei Amazon würde ich mich wahnsinnig freuen.


  


  Mein Blog: gegacker.wordpress.com


  


  Frau Huhn bei Facebook: Im Hühnerstall


  


  Frau Huhn bei Twitter: twitter.com/wildes_huhn


  


  Kontakt: im.huehnerstall (at) googlemail.com


  


  

  



  


  Danksagung

  

  Ich danke meiner Tochter M. L. (auch als K1 bekannt) für ihre moralische Unterstützung.


  


  Ein herzliches Danke schön geht auch an Petra Röder, die mir ihre Hilfe bei technischen Fragen anbot, mich überzeugte den ersten Entwurf eines Titelbildes zu verwerfen und mir bei der Neugestaltung half. Außerdem hat sie das Hühnerstall-Banner auf dem Cover entworfen.


  


  

  



  


  

  



  


  

  



  


  

  



  


  

OEBPS/Images/cover.jpeg
Jon Hibmerstall





OEBPS/Images/00002.jpg
l ™ ﬂ'l:"ﬂdsfau





